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Tuvalu und Umwelt-
schutz in Liechtenstein
Tuvalu könnte zum Beispiel heissen «frohes
Fest» in einer klangvollen, exotischen Sprache
und als Titel über einem Vorschlag für Ihre
Weihnachtsferien in der Südsee stehen. Aber
Tuvalu ist ein Name und steht für die erste
Inselgruppe, die im Meer versinkt, weil der
Meeresspiegel ansteigt. Der Meeresspiegel
steigt, weil unsere hochtechnisierte Zivilisation
pro Jahr gleich viel CO2 in die Atmosphäre
pumpt wie über Zehntausende von Jahren der
Atmosphäre entzogen und als Energie im Erdöl
gespeichert wurde.

Die EinwohnerInnen von Tuvalu bekommen als
erste zu spüren, was es heisst, wenn das Meer
steigt. Für uns ist diese Vorstellung abstrakt. Bei
uns heissen die Katastrophen anders, wie etwa
«Lothar». Oder es sind keine plötzlich auftre-
tenden Katastrophen, sondern eine schleichen-
de Veränderung der Flora in Wiesen und Wäl-
dern. Oder der Schnee, der immer weniger
wird. Dann braucht es Schneekanonen, damit
der Tourismus weiterlebt. Auch wir bekommen
die Veränderungen zu spüren, wehren uns aber
noch immer mit technischen Mitteln gegen
das Unvermeidliche.

Umweltschutz ist zu einer globalen Herausfor-
derung geworden. In Rio im Jahre 1992 wurde
dies zum ersten Mal politisch als Realität an-
erkannt und Weichen wurden gestellt. Im
nächsten Jahr findet die Folgekonferenz «Rio
plus 10» in Johannesburg statt. Die Probleme
sind nicht kleiner geworden. Die Lösungen
nicht griffiger. Im Gegenteil. So ist zum Beispiel
das Protokoll von Kyoto, ein Folgeprodukt
aus der Konferenz von Rio, dieses Jahr endlich
beschlossen worden, allerdings ohne die USA,
einer der grössten CO2-Produzenten. Bush
setzt lieber auf den Ausbau der fossilen und
nuklearen Energieproduktion.

Umweltschutz ist auch eine höchst lokale An-
gelegenheit. Noch immer gilt: «Think globally,
act locally». Die LGU, die früher vor allem als
eine Organisation für den Naturschutz wahr-
genommen wurde, ist hauptsächlich zur Um-
weltschutzorganisation geworden, so wie es in
ihrem Namen steht. Und damit um ein Viel-
faches politischer. Zwar gehören zum Erhalt der
Artenvielfalt noch immer Naturschutzaspekte

und ich freue mich immer sehr darüber, wenn
ich höre, dass Lebensräume geschaffen wur-
den, oder eine Art gefunden wurde. Diese Auf-
gabe ist jedoch mehrheitsfähig geworden.
Wichtige Sensibilisierungen wurden mit gros-
sem Einsatz von NaturschützerInnen und der
Wissenschaft erreicht, so dass Organisationen,
wie eine LGU sich nicht mehr primär um
den Naturschutz kümmern. Ihre neue Aufgabe
ist, für die verbleibenden Lebensräume zu
kämpfen, sich einzumischen und für die Reste
an Natur, Lebensraum und Landschaft, Lobby
zu sein. Die Zusammenhänge aufzuzeigen und
unbequem den Finger auf die wunden Punkte
zu halten. Ob zu spät oder zu früh interessiert
dabei selten, zählen tut allein, diese Lobby-
Aufgabe mit Hartnäckigkeit und Erfolg durch-
zuführen.

Damit kann man sich auch ins Abseits stellen,
denn oft beisst man die Hand, die einen füttert.
Erkennt man einer Organisation jedoch die
Berechtigung zu, dass sie sich mit allen Mitteln
– wie Öffentlichkeitsarbeit, Bildung von Inter-
essengemeinschaften, rechtliche Schritte – ein-
setzt, dann gibt man der Natur und der Um-
welt eine Stimme, die gehört wird. Ich glaube
diese Unbequemlichkeit müssen die Entschei-
dungsträgerInnen auf sich nehmen. Denn sonst
haben Umwelt und Natur keine Stimme.

Tuvalu sollte uns Sinnbild bleiben. Dafür, dass
unser Handeln nicht getrennt von der Welt
um uns betrachtet werden kann. Dafür, dass
handeln hier heisst, handeln für oder gegen die
ganze Welt. Dafür, dass «think globally, act
locally» jeden Tag wichtiger wird und nicht bei
den wirtschaftlichen Interessen aufhört.

Helfen Sie uns weiter mit, dies in Liechtenstein
zu tragen? Auch wenn es manchmal unbe-
quem ist? Ich danke Ihnen dafür.

Fröhliche Weihnachten und ein gutes
neues Jahr

Alexander Hauri


